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cher Militärdienft nicht befteht, follten die Pazifisten öffentlich erklären,

daß fie niemals Waffen tragen, oder an irgend welchem militärifchen

Dienft teilnehmen würden. Ich rate dazu, daß man über die
ganze Welt hin die Menfchen für diefe Idee follte zu gewinnen trachten.

Den Aengftlichen, welche fagen werden: „Was hilft diefes
Bemühen? Wir find doch gering an Zahl!" antworte ich: Wenn Ihr
auch nur zwei Prozent der Bevölkerung der Welt gewinnen könnt,
fchon in Friedenszeiten die Erklärung abzugeben, daß fie keinen Krieg
mitmachen werden, dann werdet Ihr fchon die Löfung für die
internationalen Konflikte gefchafft haben. Schon eine fo kleine Proportion
wie zwei Prozent wird das gewünfchte Refultat herbeiführen. Denn
man kann diefe Leute nicht ins Gefängnis werfen. Es gibt nicht genug
Gefängniffe in der Welt, um fie alle unterzubringen!

Die zweite Anregung, die ich machen möchte, erfcheint weniger
ungefetzlich. Die internationale Gefetzgebung follte an den Glauben
gewöhnt werden, daß folche, die fich entfchieden gegen den Krieg
erklären, in Friedenszeiten die Erlaubnis bekommen follten, dafür
irgend ein fchweres oder fogar gefährliches Werk, fei's für ihr Land,
fei's für den allgemeinen Nutzen der Menfchheit, zu tun. Auf diefe
Weife werden fie beweifen können, daß ihre Oppofition gegen den

Krieg nicht aus felbftifchen Motiven oder aus Feigheit entfpringt.
Ich habe das Vertrauen, daß, wer immer diefes Programm anr

nimmt, nach und nach imftande fein wird, fei's durch gefetzliche oder
ungefetzliche Methoden, eine internationale Gefetzgebung zu begründen.

Ich rate allen Kriegsdienftgegnern, fich zu organifieren und
international zufammenzufchließen und ich rate ihnen auch, Geld zu
fammeln, um Kriegsdienftgegner in andern Ländern zu unterftützen,
die nicht die Mittel haben, diefe Arbeit richtig zu tun. Daß alle die,
welche den Pazifismus fördern wollen, die den Mut zum Leiden
haben, ihre Energie der Ausführung diefer Aufgaben weihen und feft
dazu flehen möchten, fo daß die ganze Welt auf fie blickten und ihnen

um ihres Tuns willen, ihre Achtung Schenken müßte!
Albert Einflein.

Worte von Kierkegaard.
IV.

Chriftentum und Staat.
Denke dir ein Hofpital. Die Patienten Sterben wie die Fliegen.

Daß die Behandlung bald fo und dann wieder fo verändert wird,
hilft nichts. Woran kann das liegen? Das liegt an dem Gebäude;
das ganze Gebäude ift von Gift durchtränkt. Daß die Patienten bald

an der einen, bald an der anderen Krankheit geftorben fein follen,
ifl eigentlich nicht wahr; fie find alle an dem Gift geftorben, das in
dem Gebäude Steckt.
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So mit dem Religiöfen. Daß der religiöfe Zuftand jämmerlich
ift, daß die Menlchen, religiös betrachtet, in einem bedauernswerten
Zuftand find, ift gewiSS. So meint der eine, ein neues Gefangbuch
würde helfen, der andere: eine neue Agende, der dritte: liturgifche
Gottesdienfte, uff. uff.

Vergebens, denn der Schaden Steckt wo anders: in dem Gebäude.
Diefe ganze Baracke von einer Staatskirche, in der feit undenklichen
Zeiten, geiftlich verstanden, nicht mehr ausgelüftet worden ift, die
Moderluft in diefer Baracke hat Gift entwickelt. Und darum ift das
chriftliche Leben tot oder ausgestorben; denn ach, eben was die
Weltlichkeit für Gefundheit hält, ift, chriftlich betrachtet, Krankheit, wie,
umgekehrt, was das Chriftentum für Gefundheit hält, in den Augen
der Welt krankhaft ift.

So laffe man doch diefe Baracke zufammenftürzen; man fchaffe
fie weg, man fchließe alle diefe Butiken, welche die ftrenge Sonntagsordnung

allein offen ließ; man mache die offizielle Zweideutigkeit
unmöglich, fetze fie alle außer Wirkfamkeit, und verforge fie, die
Quackfalber, denn fo ift's: unter den Aerzten ift der Quackfalber der,,
welcher keine Staatliche Approbation hat, und unter den chriftlichen
Lehrern ift, gerade umgekehrt, der vom Staate autorisierte durch die
Staatliche Autorifation der Quackfalber. Und dann wollen wir Gott
wieder in aller Einfachheit dienen, anftatt ihn in Prachtgebäuden für
den Narren zu halten, wollen wieder Ernft machen und das Spiel aus
fein laffen, denn fo ift's: ein Chriftentum, das von Staatsbeamten
verkündigt wird, die vom Staat befoldet und gefchützt werden; ein
Chriftentum, das gegen die anderen die Polizei braucht: ein folches
Chriftentum verhält fich zu dem Chriftentum des Neuen Teftamentes
wie das Schwimmen mit Kork und Schwimmblafe zu dem rechten
Schwimmen: es ift ein Spiel.

Ja, fo gefchehe es. Das Chriftentum braucht nicht die fein Leben
erftickende Protektion des Staates. Nein, es braucht frifche Luft,
braucht Verfolgung und — Gottes Protektion. Der Staat Stiftet nur
Unheil; er wehrt die Verfolgung ab und ift nicht das Medium, durch
das die Protektion Gottes fich leiten läßt. Vor allem errette man
das Chriftentum von dem Staate. Mit feiner Protektion erdrückt er
das Chriftentum, wie etwa eine Madam mit ihrem Korpus ihr Kind
erdrückt; und er lehrt das Chriftentum die abfcheulichften Unarten:
unter dem Vorwand des Chriftentums die Macht der Polizei zu
gebrauchen.

Ein Menfch wird Tag um Tag magerer; er zehrt aus. Was kann
das fein? Er leidet doch keine Not? „Nein, ganz gewiß," fagt der
Arzt, „davon kommt es nicht; es kommt gerade von feinem Speifen:
er fpeift zur Unzeit, fpeift ohne hungrig zu fein, braucht Reizmittel,,
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um ein bißchen Eßluft hervorzurufen; und auf die Weife vernichtet
er ferne Verdauung und fchwindet hin, wie wenn er Not litte."

So auch in der Religion. Das Verderblichste von allem ift, ein
Bedürfnis zu befriedigen, das noch gar nicht gefühlt wird, das
Bedürfnis nicht abzuwarten, fondern ihm zuvorzukommen, ja fogar
durch Reizmittel etwas hervorbringen zu wollen, das für ein Bedürfnis

gelten und dann befriedigt werden foil. O das ill empörend! Und
doch tut man das auf dem religiöfen Gebiet, und dadurch betrügt
man die Leute um das, was ihres Lebens Gehalt fein follte, und hilft
ihnen, das Leben zu verfpielen.

Denn dazu dient die ganze Mafchinerie mit einer Staatskirche
und iooo Staatsbeamten. Da wird unter dem Titel der Seelforge
der Menfch um das Höchfte im Leben betrogen: darum, daß die
Bekümmerung um fich felbft, das Bedürfnis entftünde, das dann gewiß
auch einen Lehrer, einen Pfarrer nach feinem Sinn fände. Darin
nämlich, daß diefes Bedürfnis in dem Menfchen entlieht, liegt die
höchfte Bedeutung des Lebens. Jetzt aber kann diefes Bedürfnis gar
nicht entliehen; denn dadurch, daß es lange, ehe es entftand,
befriedigt wird, dadurch wird feine Entflehung verhindert. Und das foil
die Fortfetzung des Werkes fein, welches der Erlöfer des Menfchen-
gefchlechts vollbracht? — das, daß man das Menfchengefchlecht in diefer

Weife verhunzt — und warum? darum, weil nun einmal fo und
fo viele Staatsbeamte da find, die mit Familie unter dem Titel „Seel-
forger" davon leben follen! Soeren Kierkegaard.

I O I Rundfchau I Q I

Monatsschau.
Daß dieSes neue Jahr mit allerlei gewichtigen Möglichkeiten, guten und

Schlimmen — beSonders Schlimmen — Schwanger gehe, ift wohl ein allgemeines
Gefühl. Irgendwie gehen wir wohl mit Sicherheit, fei's nun rafch oder langfam,
gewaltigen Wendungen, wohl auch Kataftrophen, entgegen und muffen fogar
darauf hoffen. Denn wie könnte es in der jetzigen Richtung weitergehen?

Inzwifchen ift zwar feit dem letzten Ueberblick

i. in weltpolitifcher Hin ficht

etwas wie eine Aufhellung eingetreten. Sie befteht wetentlich in der Erkenntnis,
daß die nationalistischen Bäume nicht in den Himmel wachSen. D.e Gegenbewegung

hat deutlich eingeSetzt. Dem Strom des Revifionismus in feiner machtpoliti-
fchen Form ift ein Damm geletzt worden dadurch, daß vor allem England und
Frankreich fich mit deutlicher Wendung gegen ihn aufs neue eng zufammenge-
fchloffen haben, daß aber auch die Vereinigten Staaten mit ihnen gehen. Dagegen
ift machtpolitiSch kein Aufkommen. Es fcheint, daß eine Unterftützung Englands
durch den franzöfiSchen Kapital- und Goldüberfluß ein Bindeglied diefer neuen
Entente fei. Vielleicht kommt aber diefes Motiv vielen Beurteilern wichtiger vor
als es ift. Man darf Henderfon jedenfalls eine von höheren, wirklich fozialiftifchen
Gesichtspunkten beftimmte, konfequente und überlegene Politik gegen Nationalis-
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